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TagedesDenkmals
Auch inNidwalden kannman
kulturhistorische Schätze entdecken. 29

Junglenker erhalten Infos statt Predigt
Nidwalden Ein neuer Führerschein geht oftmit erhöhtemUnfallrisiko einher. Die Kantonspolizei und die Stiftung Roadcross

appellieren an die Eigenverantwortung von Stanser Berufsschülern und nutzen dafür auch drastische Beispiele.

Franziska Herger
franziska.herger@nidwaldnerzeitung.ch

Es ist nicht ganz einfach, eine
Aula voller 17- bis 20-jährigerBe-
rufsschüler zur Ruhe zu bringen.
AberMartinBänz schafft esohne
weiteres, obwohl ernuraufVideo
mit den Jugendlichen spricht.
«Ich dachte immer, ich habe
mein Auto voll imGriff», erzählt
der jungeMann in einemkurzen
Film, dendie StiftungRoadcross
Schweiz dieseWoche imBerufs-
und Weiterbildungszentrum
(BWZ) inStans zeigt. «Aberdann
habe ichbei einemviel zu schnel-
lenÜberholmanöver innert einer
SekundemeinLebenweggewor-
fen.MeineBeine sind 26Mal ge-
brochen, ich werde nie wieder
snowboardenoderFussball spie-
len.Wenn ichnoch jemandande-
ren verletzt hätte, damit könnte
ich nicht umgehen.» Im Saal
herrscht betroffene Stille.

UnerfahrenheitundAlkohol,
Drogen,Ablenkung

Es ist eindrastischesBeispiel,mit
demRoadcross anüber400Ver-
anstaltungen jährlichUnfälle bei
Junglenkern verhindern will.
Doch für Josef Stalder, Verkehrs-
instruktorbei derKantonspolizei
Nidwalden, sind solcheFälle kei-
ne Seltenheit: «Ähnliches pas-
siert in der Schweiz jedeWoche,
vor allem nachts amWochenen-
de.» Dass gerade bei Jugendli-
chen mit der Prävention ange-
setzt wird, hat seinen Grund:
«Junglenkerhaben statistischein
deutlich höheres Risiko, einen

schweren Unfall zu verursa-
chen», sagt Stefan Krähenbühl,
LeiterMarketingundKommuni-
kationbeiderStiftungRoadcross.
Junge Fahrer seien naturgemäss
unerfahrener, erklärt Moderator
TobiasBrunner.«Kombiniertmit
Risikofaktoren wie Ablenkung,
Alkohol,Drogenoderüberhöhter

Geschwindigkeit kommt es zu
mehrUnfällen.»

MitdemerhobenenZeigefin-
ger wird trotzdem nicht argu-
mentiert. Stattdessen appelliert
Roadcross an die Eigenverant-
wortung. Unter demMotto «Du
entscheidest» will die Stiftung
die nötigen Informationen lie-

fern, damit Junglenkernder rich-
tige Entscheid im Strassenver-
kehr leichter fällt. So etwa zum
Thema Ablenkung: «63 von 239
Verkehrsunfällen in Nidwalden
geschahen2016wegenmangeln-
der Aufmerksamkeit», sagt Stal-
der. Und Brunner fragt in die
Runde: «Was glaubt ihr,wieweit

fährt euer Auto bei 50 km/h,
wenneureReaktionszeit umeine
Sekundeverzögert ist?»4Meter,
schätzt einer der Berufsschüler –
die Antwort ist 14. Und auch zur
Geschwindigkeit hatBrunner ein
anschaulichesBeispiel: «EinAuf-
prallmit 80km/h ist etwa so,wie
wenn man aus dem neunten

Stock eines Hochhauses auf Be-
ton fällt.» Was so ein Unfall
für Folgen haben kann, zeigt
die Geschichte des 23-jährigen
Sandro, der einen Auffahrunfall
verursachte. Die Versicherung
nahm Regress, Sandro zahlte
273000 Frankenüber Jahrehin-
weg ab. «Nein, da gibt es keine
Obergrenze», sagt Brunner auf
eine Frage aus dem Publikum.
«Und dazu kommt das Trauma,
jemandenverletzt zuhaben.Nur
schon zum Schutz der eigenen
Psyche ist es besser, kein Risiko
einzugehen.»

ImmerwenigerTote
wegen jungenFahrern

Nach zweieinhalb Stunden dürf-
te jeder Schüler etwas gehört ha-
ben, das er nicht so schnell ver-
gessen wird. «Vor allem das Vi-
deounddieUnfallbilder sindmir
geblieben», sagt die 17-jährige
JennyHarmath.Diegleichaltrige
Sarina Reinhard fügt an: «Man
sieht einfach, dass manche Ent-
scheidungen Folgen haben, die
nichtmehr gutwerden.» Polizist
Stalder hat in seiner 17-jährigen
Tätigkeit als Verkehrsinstruktor
durchausVerhaltensänderungen
bei den Junglenkern festgestellt.
«DerFührerscheinaufProbehat
das Bewusstsein gestärkt, dass
man nach der Fahrprüfung noch
nicht ‹ausgelernt› ist.»Das zeigt
sich auch in der Statistik. Wäh-
rend in der Schweiz 1980 noch
280 Menschen durch Unfälle
starben, die von jungen Erwach-
senenverursachtwurden,waren
es 2015 nur noch 35.

Kantonwill komplett papierlose Steuererklärungen
Obwalden Viel Papierkram,Unterschriften auf wichtigenDokumenten – das alles soll bei der Steuererklärung

künftig wegfallen. Die Regierungwill bereits 2018 ein neues System einführen, bei dem alles nur noch übers Internet läuft.
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Obwalden geht neue Wege. Als
schweizweit erster Kantonwill er
aufskommendeJahrhindiekom-
plett elektronische Steuererklä-
rungeinführen.DieSteuerpflich-
tigen können damit ihre Steuer-
erklärung im Internet ausfüllen
und der Steuerverwaltung auch
sämtliche Unterlagen elektro-
nisch zukommen lassen. Statt
einer Unterschrift braucht es ei-
nenCode.DieserforderteineGe-
setzesanpassung, die gestern im
Kantonsrat behandeltwurde.

Nicht zu verwechseln ist die
neueLösungmit der bereits heu-
te bestehenden und weitverbrei-
teten Möglichkeit, die Steuer-
erklärungamComputerauszufül-
len und die Unterlagen der
Steuerverwaltungelektronischzu
übermitteln. Heute muss der
Steuerpflichtige dafür ein Pro-
gramm (OW-Tax) auf demCom-
puter installieren, zudembraucht
es noch immer ein von Hand
unterschriebenes Formular. Die
neue Lösung ist komplett web-
basiert. Das heisst: Die Steuer-

erklärung kann via Browser von
jedem Computer aus erledigt
werden – das geht sogar mit
einem Smartphone oder Tablet.
Eine App auf dem Smartphone
soll es sogar ermöglichen, übers
Jahr hindurch wichtige Doku-
mente zu fotografieren bzw. zu
scannen und sie im eigenen
Steuerdossier abzulegen.

Unerwartet günstiges
AngeboteinerFirma

Weshalb diese Pionierrolle? Ur-
sprünglichwolltemandieSteuer-
verwaltungmit einemsogenann-
ten Scan-Center entlasten (Kos-
tenpunkt: 900 000 Franken).
Die eingereichten Steuererklä-
rungen werden dabei gescannt,
voneinerSoftwareanalysiertund
elektronisch abgelegt. Von einer
komplett elektronischen Steuer-
erklärung sah damals die Regie-
rungab,weil eine solchmoderne
Lösung zu teuer wäre. Im Mai
2017hat nunaber eineSoftware-
firmademKanton ein sehr güns-
tiges Angebot gemacht für eine
webbasierteE-Tax-Lösung.Diese
GelegenheitwillObwaldenbeim
Schopf packen und als Pionier-

kanton das neue System einfüh-
ren –deshalbauchder sehr sport-
liche Fahrplan mit der Einfüh-
rungaufsneue Jahrhin. Fast eine
halbe Million Franken günstiger
als ein Scan-Center ist die Be-
schaffung der neuen Softwarelö-
sung, hält die Regierung in der
Botschaft fest. Und künftig spart
man jährlich Kosten. Die Regie-
rung schätzt, dass bis 2023 drei
Vollzeitstellen bei der Steuerver-
waltung gestrichen werden kön-
nen. In einigen Jahren soll der
Steuerpflichtigenurnocheinkur-
zes Schreiben der Steuerverwal-
tung erhalten mit dem Hinweis,
dass es wieder Zeit ist für die
Steuererklärung. Danach folgt
alles papierlos im Internet.

VorerstkeineGebühr
für«Altmodische»

Um die Steuerverwaltung tat-
sächlich zu entlastenundKosten
zu sparen, ist es aber wichtig,
dass möglichst viele Steuer-
pflichtige auf denmodernenZug
aufspringen und die neue Mög-
lichkeit nutzen. Doch wie er-
reichtman das? Diese Frage gab
gestern im Parlament am meis-

ten zu diskutieren. Grund: Die
Regierung hatte vorgeschlagen,
dassBürger, die ihre Steuererklä-
rung nach einer Übergangsfrist
vondrei Jahrennoch immer«alt-
modisch» ausfüllen – also von
Hand oder mit dem Programm
OW-Tax – eine Gebühr von 50
Franken bezahlen müssen, weil
dies der SteuerverwaltungMehr-
arbeit beschert. Das Parlament
folgte jedoch einemÄnderungs-
antrag der vorberatenden Kom-
mission. Diese will auf die Fest-
legung einer solchen «Strafge-
bühr» verzichten – zumindest
vorerst. Wichtig sei es nun, mit
verschiedenen Marketingmass-
nahmen die Steuerpflichtigen
von denVorteilen der neuenLö-
sung zu überzeugen. Nach zwei
bis drei Jahren soll die Situation
neubeurteiltwerden.Dannkön-
ne die Regierung immer noch
entscheiden, ob ein Bonus-Ma-
lus-System notwendig ist, wie
Kommissionspräsidentin Lucia
Omlin (CVP, Sachseln) sagte.

Dieser Vorschlagwurde frak-
tionsübergreifend unterstützt.
Eva Morger (SP, Sachseln) gab
etwa zu bedenken, dass einige

Steuerpflichtige vielleicht gar
nicht in der Lage sind, die Inter-
netlösung zu benutzen. Und Da-
nielWyler (SVP, Engelberg) wies
daraufhin,dassderSteuerpflich-
tige gewisse Unterlagen – etwa
denLohnausweisundandereBe-
lege – immer noch in Papierform
erhalte.WählederSteuerpflichti-
ge den komplett elektronischen
Weg,müsse er dieseDokumente
selbst einscannen, was ebenfalls
miteinemgewissenAufwandver-
bunden sei. Zu solchen Fragen
müsse man sich Gedanken ma-
chen,bevormanBearbeitungsge-
bühren für in Papierform einge-
reichteSteuererklärungenverlan-
ge, sagteWyler.

DieRegierungfinde ihrvorge-
schlagenes Malus-System nach
der Übergangsfrist von drei Jah-
renangemessen, sagteVolkswirt-
schaftsdirektorNiklausBleikerals
Stellvertreter der krankheitshal-
berabwesendenFinanzdirektorin
Maya Büchi. Der Regierungsrat
könne aber auch mit dem Vor-
schlagderKommission lebenund
werdedagegennichtopponieren.
Die Schlussabstimmung folgt in
zweiter Lesung imOktober.

Totalschaden am 16. März 2016 bei der Verzweigung Breiten in Stans. Die Unfalllenkerin war damals 27-jährig. Bild: Kapo Nidwalden

Steuererklärung auf Papier: bald
ein Auslaufmodell in Obwalden.
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